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Die erste Seite

SCHWEJK
UND KOHLHAAS, die beide auf ihre Weise den Wider¬

stand gegen die Übermacht verkörpern, erleben in den
Regimekritikern des Ostblocks ihre Renaissance. Schwejk passt sich

scheinbar an, spielt den Dummen und erweist den Mächtigen seinen

Respekt. Es ist die Tarnwand, hinter der er die autoritären Popanzen
gründlich demontiert. Kohlhaas dagegen kennt keinen Kompromiss, auch
nicht den Kompromiss als Versteck, sondern besteht unnachsichtig darauf,
dass das Gesetz vollzogen werde, auch wenn es sich zuletzt gegen ihn selbst
richtet. Seit Vaclav Havel, Sprecher der «Charta 77» in der Tschechoslowakei,

seinen Essay von der Macht der Ohnmächtigen geschrieben hat,
wissen wir mehr über die Strategien, die der Vorkämpfer eines «Lebens
in der Wahrheit» der Gesellschaft entgegenstellt, in der er leben muss -
jetzt gerade als Häftling. Die «posttotalitäre Gesellschaft», wie er die jetzt
herrschenden Zustände nennt, ist weniger durch offene Gewalt als durch
das Diktat des Rituals bestimmt. Wohlverhalten bestünde darin, ein
tägliches Soll an Parolen und Bekenntnissen abzuliefern. Der Bürger muss
nicht bloss funktionieren, er muss den propagandistischen Chorgesang
mitsingen, den die Inhaber der Macht verordnen. Das Diktat der Phrase setzt
den Phrasenmenschen voraus. Vaclav Havel definiert darum seinen und
seiner Freunde Widerstand verblüffend einfach als Versuch, in der Wahrheit

zu leben. Es ist die Alternative zum Ritual. Wer in der Wahrheit lebt,
durchbricht die Fassaden der posttotalitären Gesellschaft, und zwar tut er
es, indem er «beharrlich und unaufhörlich nach der Einhaltung der
Gesetze ruft».

Der Entschluss, auf dem geschriebenen Gesetz strikt zu bestehen, ist aus
dem Geiste des Kohlhaas. Aber die List, die darin liegt, ist von Schwejk.
Die Verbindung beider Haltungen kommt dadurch zustande, dass das
Gesetz in einer Gesellschaft, in der die Macht der Bürokratie sich selber
als Macht des Volkes und die Demütigung des Menschen als die Befreiung
des Menschen ausgibt, blossen Alibi-Charakter hat. Da aber das System
auf das Gesetz nicht verzichten kann und, wie Havel schreibt, «durch die
Notwendigkeit, seine Gültigkeit vorzutäuschen, hoffnungslos gefesselt ist»,
muss es wohl irgendwie auf den Bürgerrechtler reagieren, der es in seinem
Gesetz «beim Wort nimmt». So verstanden enthüllt «Leben in der Wahrheit»

immer aufs neue vor der Gesellschaft und vor ihren Machtstrukturen,
dass sie das Gesetz zum blossen Alibi und Ritual erniedrigt haben.

Anton Krättli
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